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Seht, eine Mutter kann nicht alles geben. Von Johanna Siebel.

Verströmte sie auch froh ihr ganzes Leben,
Seht, eine Mutter kann nicht alles geben!
Wie bald, so kann ein Kind alleine gehen.
Ach, eines Kindes Liebe ist nur Lehen.

Ein Mensch, wenn seine Reifezeit gekommen,
Wenn drängend junge Kraft zur Tat erglommen,
So will er durch des Daseins bunte Weiten
Alleine hin zu seinen Zielen schreiten.

2Bie freuten fie fidj über bie SBeifje bes Schnees! 23is
über bie Sol3fd>uhe fanten fie ein. (Einen ©ugenblid waren
lie, oon ber grellen Seile bes Sdjnees geblenbet, unfchlüffig,
œas fie beginnen füllten. ©itterchen wollte fdjnell eine

Sdjlitterbctljn anlegen, aber baraus machte lieb Seuchen
nichts, lonbern ohne recht 3U roiffen warum, fühlte bas
ftinb fid) angesogen non ber ilnermefclidjteit biefer gren3en=
tofen meinen (Ebene, eine Srafjrt über bie weifce fläche
wollte |ie machen. Sie fühlte, bah ba brühen, weit meg
oon hier, ©eljeimmsoolles unb Unbetanntes 3ü entbecten fei,
®ittge, bie fie nicht recht benennen tonnte, noch lagen wollte.

mar bas Verlangen, brühen oielleidjt irgenbioo ben
Männern mit bem Stern 3U begegnen, ben Ritten, bie ba
umherirren mochten, ober ben heiligen brei Rönigen, bie
vielleicht fdjon herantämen Sie oermutete, brühen etwas
®on bem 3u finben, was ihr Sers bewegte; fo hielt fie
^usfdjau über bas ßanb, weil lie meinte, bah ieben ütugen»
Mid etwas auftauten tonnte, ein prächtiger 3ug mit Ra=
Helen Ohne etwas baoon 3U äufcern, was lie erwartete,
überrebete fie ©ittereben mit fd)önen SBorten, bis er feine
Schlitterbahn aufgab unb mit nach bem fremben Sanbe
wollte. Trinchen, bie oielleidjt basfelbe Vorgefühl hatte
wie ihre Schwefter, war ebenfo fcfjnell ba3u bereit. Die eine
oofjm bas tieine üBrüberdjen, bie anbere bas Sdjweftercben

ci ber Sanb, unb fie ftapften tapfer oorwärts. ©Is lie
'0119e gegangen waren unb bie beiben RIeinen mübe wur=

Und will fortan den Weg alleine gehen.
Allein will er im eigenen Kreise stehen,
Im heiligen Recht, das tiefe Schicksalsweben
Im eigenen Leben kämpfend zu erleben.

Seht! Mütter müssen alsdann abseits stehen.
Sie können nur im mächtigen Geschehen
Des Lebens hoffen, glauben und vertrauen,
Dass gut der Grund, an dem sie durften bauen.
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ben, hiefeert bie 9ftäbd)en fie fich nieberboden, unb bann

3ogen fie bie Rnirpfe wie einen Schlitten an ben Sänben;
|ie flogen fo fchnell ooran, bajj ber Schnee über ihren Röpfen
aufftob.

„Sieh, brühen firtb wir fchon am ©uts'bof!" rief £en=

eben, unb fie geigte mit ber freien Saab borthin, wo gleich

Sdjneebergen bie Bielen ungleichen Dächer unb buntel bie

©iebel unb ©lauern in bie Jöuft ragten. Das Sauerngehöft
war bas eimige, was weit unb breit oon menfdjlidjen 23e=

haufungen 3U fehen war. (Es entgüdie bie Rinber wie eine

unerwartete (EntbecEung. 3a, bahin wollten- fie, es war
nod) weit 311 gehen, aber nun entftanb in ihnen gan3 un=

bewufet ein ©erlangen, ©tenfdjen 3U fehen, 3U wiffen, ob ba
brühen audi SBeiljnadjten fei unb auch ein Rinblein tom=

men werbe Sie wollten mit ben 3ungen unb ©täbdjen
barüber fprechen unb ihnen ergählen, was bei ihnen 311 Saufe
beoorftänbe.

Stuf ben Leibern beim Sauerngehöft würben fie wohl
Rinber finben! Sie liefen immer fdjneller, unb als bie

kleinen nicht mehr folgen fonntcu, gaben bie ©täbchen

einanber bie Sanb unb festen ©rüberdjen unb Schwefterchen

barauf. Da fafjen fie gan3 fürftlidj wie in einem tieinen

Sattel unb hielten bie ©ermchen um ben Sals ber großen

Schweftern gefchlungen unb fpielten luftig hopp, hopp, ©ferb=

chen! So tarnen fie fdjneller burch ben Schnee oorwärts.

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.

urWorr unb Wild
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8àt, eine Nutter l^auu niât ailes Aeden. vou lebamm Siebel.

Verströmte sie aueb freli ibi Aaluxes lieben,
3ebt, eine Nutter karrn uiebt ailes Aebeu!
V/ie bald, so ksuu eiu Xiud «Heine Aeàen.
Veü, eines Mincies Liebe ist nnr Leben.

Lin Nenseb, wenn seine Reifezeit Aekommen,
^Venn üränKenü jnnZe Xrakt sur 1st erAlommen,
80 will er àurelr cles Daseins bunte leiten
Vlleine Irin su seinen vielen selrreiten.

Wie freuten sie sich über die Weihe des Schnees! Bis
über die Holzschuhe sanken sie ein. Einen Augenblick waren
sie, von der grellen Helle des Schnees geblendet, unschlüssig,
was sie beginnen sollten. Pitterchen wollte schnell eine

Cchlitterbahn anlegen, aber daraus machte sich Lencheu
nichts, sondern ohne recht zu wissen warum, fühlte das
Kind sich angezogen von der Unermehlichkeit dieser grenzen-
losen weihen Ebene, eine Fahrt über die weihe Fläche
wollte sie machen. Sie fühlte, dah da drüben, weit weg
von hier. Geheimnisvolles und Unbekanntes zu entdecken sei,

Dinge, die sie nicht recht benennen konnte, noch sagen wollte.
Es war das Verlangen, drüben vielleicht irgendwo den
Männern mit dem Stern zu begegnen, den Hirten, die da
umherirren mochten, oder den heiligen drei Königen, die
vielleicht schon herankämen Sie vermutete, drüben etwas
von dem zu finden, was ihr Herz bewegte: so hielt sie

Ausschau über das Land, weil sie meinte, dah jeden Augen-
blick etwas auftauchen könnte, ein prächtiger Zug mit Ka-
àlen... Ohne etwas davon zu äuhern, was sie erwartete,
überredete sie Pitterchen mit schönen Worten, bis er seine

cchlitterbahn aufgab und mit nach dem fremden Lande
wollte. Trinchen, die vielleicht dasselbe Vorgefühl hatte
wie ihre Schwester, war ebenso schnell dazu bereit. Die eine
uahm das kleine Brüderchen, die andere das Schwesterchen

K der Hand, und sie stapften tapfer vorwärts. Als sie

Mge gegangen waren und die beiden Kleinen müde wur-

Und will tortau den ^eA allein« pelzen.
Allein will er im eigenen Ltreise stellen,
Im beili^en Reebt, das tiete sebicksalsweben
Im eigenen Leben kämpfend 211 erleben.

Lebt! Nütter müssen alsdann abseits sieben.
3ie können nnr im mäebtizen Gescbeben
Des Lebens botken, Alauben nnd vertrauen.
Dass Ant der Gründ, an dem sie durften bauen.
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den, hiehen die Mädchen sie sich niederhocken, und dann

zogen sie die Knirpse wie einen Schlitten an den Händen,-
sie flogen so schnell voran, dah der Schnee über ihren Köpfen
aufstob.

„Sieh, drüben sind wir schon am Gutshof!" rief Leu-
chen, und sie zeigte mit der freien Hand dorthin, wo gleich

Schneebergen die vielen ungleichen Dächer und dunkel die

Giebel und Mauern in die Luft ragten. Das Bauerngehöft
war das einzige, was weit und breit von menschlichen Be-
hausungen zu sehen war. Es entzückte die Kinder wie eine

unerwartete Entdeckung. Ia, dahin wollten sie, es war
noch weit zu gehen, aber nun entstand in ihnen ganz un-
bewuht ein Verlangen, Menschen zu sehen, zu wissen, ob da
drüben auch Weihnachten sei und auch ein Kindlein kom-

men werde Sie wollten mit den Jungen und Mädchen

darüber sprechen und ihnen erzählen, was bei ihnen zu Hause

bevorstände.

Auf den Feldern beim Bauerngehöft würden sie wohl
Kinder finden! Sie liefen immer schneller, und als die

Kleinen nicht mehr folgen konnten, gaben die Mädchen

einander die Hand und setzten Brüderchen und Schwesterchen

darauf. Da sahen sie ganz fürstlich wie in einem kleinen

Sattel und hielten die Aermchen um den Hals der grohen

Schwestern geschlungen und spielten lustig hopp, hopp, Pferd-
chen! So kamen sie schneller durch den Schnee vorwärts.

Von Ltijn Atreuvels
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